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1. Wird mit 8 m 2 großen Polyvalent Seitenscherbrettern ohne Pony gefischt, 
ist die Netzöffnung 2 m höher als mit Ponys. -
2. Der Abstand zwischen den Flügelspitzen des ohne Ponys gefahrenen Netzes 
ist bei Verwendung von 8 m 2 -Brettern bis zu 6 m größer als bei Verwen-
dung von 6 m 2 -Brettern. 
3. Der Einfluß der Größe der Seitenscherbretter ist geringer, wenn das Netz 
mit Ponys benutzt wird. 
4. Der beträchtliche Einfluß, den die Ponys auf die Öffnungshöhe des Netzes 
haben, läßt sich auch nachweisen, wenn mit 6 m 2 großen Seitenscherbret-
te rn gefischt wird. 
Bei zu kurzer Leine und zu hohem Schub hebt das Netz leicht vom Boden ab. 
In 220 - 240 m Wassertiefe mußten z.B. für die 8 m 2 großen Seitenscherbret-
ter, die mit 150 kg beschwert waren, bei einem Schub von 18 - 29 t 900 m 
Leine gesteckt werden, um das Geschirr scharf am Grund zu halten. Bei 6 m 2 
großen Seitenscherbrettern waren in 210 m Wassertiefe 800 m Kurrleine und 
ein Schub von 20 t erforderlich, um die Spreizung der Scherbretter zu bewir-
ken. 
Die auf der "Walther Herwig" erzielten Ergebnisse sind eine Bestätigung da-
für, daß es sich lohnt, bei der Entwicklung von Schleppnetzen Vorversuche 
durchzuführen. Da das erprobte Netz in der Köhlerfischerei gute Erträge lie-
ferte und nur selten beschädigt wurde, kann sein Einsatz bei Suchreisen auf 
wenig bekannten Fangplätzen empfohlen werden. Es muß allerdings mit länge-
rer Leine und entsprechend höherem Schub geschleppt werden als herkömm-
liche 140' Netze. Aus diesem Grunde dürfte es für eine Schleppnetzfischerei 
in Tiefen von mehr als 1500 m weniger geeignet sein. 
H. v .. Seydli tz 
Institut für Fangtechnik 
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Oceanology International '75 
Vom 16. bis 21. März 1975 fand in Brighton, Südengland, die 3. Konferenz 
und Ausstellung "Oceanology International" statt. Neben einer Gesamtdar-
stellung der nationalen Aktivitäten in allen Gebieten der Meeresforschung 
und -nutzung bot die Konferenz Gelegenheit zum Aufzeigen von Entwicklungs-
linien und -trends in drei Spezialgebieten. Es handelte sich dabei um Öl und 
Gasausnutzung, um Datengewinnung aus der marinen Umwelt und um Fische-
reitechnologie. Der Berichterstatter hatte Gelegenheit, an den Vorträgen zu 
letzterem Themengebiet teilzunehmen, die für den Leserkreis der Informa-
tionen für die Fischwirtschaft von besonderem Interesse sein dürften. 
Der Vortragszyklus gliederte sich in drei Unterabschnitte: 
Das Problem der Versorgung mit Fischeiweiß. Entwicklung neuer Hoch-
seefischereien. 
Fischfarmen im Meer, Entwicklungen bei Fernfischereien (Navigation, 
Großraumortung) . 
Entwicklungen der Fanggeräte und damit verbundener technischer Ent-
wicklungen. 
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Es ist verständlich, daß bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit und 
einem derart weitgestreckten Rahmen viele der Entwicklungen in der Fische-
rei sich nur streifen bzw. beispielhaft beleuchten ließ .. Indessen ist festzustel-
len, daß die Veranstaltungsleitung für die einzelnen Vorträge kompetente 
Sprecher gewinnen konnte und, wie aus der Liste der Conference Papers her-
vorgeht, keine der wesentlichen Entwicklungslinien in der Weltfischerei außer 
acht ließ. So fehlten weder im ersten Abschnitt ein Vortrag über neue Nutzfi-
sche wie auch über Tiefenfischerei und bisher wenig genutzte Nahrungsquellen 
aus dem Meer (Krill). Ein interessanter Aspekt eröffnete sich auch durch 
zwei Vorträge: Die Fischereiressourcen des Indischen Ozeans sind bislang 
im Vergleich zu Atlantik und Pazifik noch relativ wenig genutzt. Technisches 
Know-how der entwickelten Fischereinationen und bestehende lokale effektive 
Fangmethoden, die mit Finanzhilfe der reichen Nationen auszubauen wären, 
eröffnen für dieses Gebiet noch beträchtliche Steigerungsmöglichkeiten für 
den Fangertrag. 
Die im zweiten Abschnitt gebotenen Vorträge zur Aquakultur boten interessan-
te Einblicke, wie weit in anderen Ländern die Technik der marinen Aquakultur 
fortgeschritten ist und welches Gewicht besonders der technischen Entwick-
lung auf diesem Gebiet beigeme ssen wird, Angesichts der drohenden V erände-
rungder Fischereigrenzen wird vor allem bei den großen Fischereinationen 
wie Japan, Norwegen und Großbritannien mit allem Nachdruck an der Weiter-
entwicklung der Aquakultur gearbeitet. Daß dabei - besonders in der marinen 
Umwelt - die bereits existierenden Methoden noch erheblich den vorherrschen-
den Bedingungen angepaßt werden müssen, zeigte der Vortrag eines Vertreters 
des Unilever-Konzerns. (In Schottland wird von dieser Gruppe bereits auf 
kommerzieller Basis eine Lachs- und Regenbogenforellenzucht betrieben.) 
Daß aber nicht nur ruhige Buchten und Fjorde eine Basis für Aquakultur dar-
stellen, sondern daß auch ungeschützte Küstengewässer mit in den Produk-
tionsraum einbezogen werden können, ließen japanische Untersuchungen deut-
lich werden. Dort arbeitet man an der Entwicklung von schwimmenden, veran-
kerten Wellenbrechern, die erhebliche Verminderungen des Seegangs herbei-
führen. Mit solchen Strukturen ließe sich ein für die Produktion ausersehenes 
Gebiet umgrenzen und für die Aquakultur nutzbar machen. 
Die im zweiten Teil dieses Abschnittes der Vorträge dargestellten Entwicklun-
gen auf dem Gebiet der Navigation :und Großraumortung brachten einige interes-
sante Einzelheiten, aber keine wesentlichen Neuerungen. Das System der Satel-
litennavigation ist inzwischen praxisreif und stellt eine wesentliche Hilfe für die 
Schiffsführung in Gebieten dar, die nicht durch die üblichen Verfahren abgedeckt 
werden. 
Der letzte Teil des Vortragszyklus war Entwicklungen in der Fangtechnik gewid-
met. Besonders hervorzuheben ist ein Vortrag von Dr. J. Schärfe von der FAO, 
in dem sich dieser mit solchen Fortschritten unter Berücksichtigung der fische-
reipolitischen Entwicklung auseinandersetzt. Die Quintessenz seines Vortrages 
ist: Wenn die 200 sm-Grenze international eingeführt wird - allzuviele Anzei-
chen deuten auf diese Entwicklung hin - wird eine Verlagerung von der Großen 
Hochsee - zur Küsten- und Kleinen Hochseefischerei die wahrscheinliche Folge 
werden. Der ersten werden nur die hochozeanischen Thune, sowie die bisher 
ungenutzten Krill- und Tintenfischbestände als Fangobjekte bleiben. Neben der 
Verlagerung auf technische Entwicklungen in der Klein-Schiff-Fischerei sollten 
die reicheren Nationen ein besonderes Augenmerk auf die fachgerechte Unter-
stützung der Entwicklungsländer auf dem Fischereigebiet legen, um die vorhan-
denen Eiweißreserven der Weltmeere auch optimal zu nutzen. Wer Langzeitent-
scheidungen über Investitionen in Forschung und Fischereipolitik zu treffen hat, 
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sollte sich eine Kopie dieser Ausführungen bei der F AO verschaffen. Neben 
diesem sehr programmatischen Aufsatz fanden spezielle Entwicklungen wie 
Elektrofischerei, Anwendungen der Unterwasserakustik und das von der Bun-
desrepublik Deutschland unterstützte Integrierte Fischfangsystem Erwähnung. 
Neben der Konferenz bot auch der Besuch der gleichzeitig stattfindenden Aus-
stellung mannigfache Anregungen. Wenn auch der Schwerpunkt der ausgestell-
ten Geräte auf dem Gebiet der sog. "Offshore" - Tätigkeit (Ölsuche, Hydro-
graphie, Unterwasserarbeiten) lag, so gab es doch eine Menge Exponate, die 
in der Fischerei oder der Fischereiforschung Verwendung finden können. Das 
reichte von Echoloten verschiedenster Hersteller über Hydrophone, in gerin-
gen Lichtstärken verwendbare Unterwasserkameras und computergerechte 
Meßdatenerfassungs- bzw. verarbeitungs systeme zu den verschiedensten Na-
vigationshilfsmitteln. Besonderes Interesse fand eine Unterwasserkamera, 
die, mit kleinen Steuermotoren ausgestattet, in alle drei Richtungen des 
Raumes bewegt werden kann. Es wäre zu prüfen, ob sich dieses Gerät nicht 
für die Untersuchung des Fischverhaltens vor dem Fanggerät bzw. des Stan-
des des Netzes und seiner Reaktion auf Bodenverhältnisse und Vorgeschirr-
änderungen eignet. 
Wenn Brighton auch aus Gründen einer möglichst großen Breitenwirkung keine 
reine Fischereiveranstaltung war, so kann doch zusammenfassend gesagt wer-
den, daß der Veranstaltungsleitung eine gute Auswahl wichtiger Informationen 
für die Entwicklung der Weltfischerei gelungen ist und daß sich bei gleichblei-
bendem Konzept ein Besuch in drei Jahren wieder lohnen wird. 
E. Dahm 
Insti tut für Fangtechnik 
Hamburg 
5. FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Bestandsaufnahme der Quecksilber-Kontamination von Fischen 
Im Institut für Biochemie und Technologie werden im Rahmen eines Forschungs-
auftrages des Ernährungsministeriums "Bestandsaufnahme von Ursachen und 
Wegen der Schwermetallkontamination von Fischen" seit August 1973 Hg-Daten 
von Fischen aus Fängen der deutschen Seefischerei ermittelt. Bisher wurden 
etwa 500 Fische untersucht, darunter einige Süßwasserfische, Fischerzeugnis-
se, Lebern und Futtermittel für Fische. 
Als Untersuchungsmethode wird ein am Institut entwickeltes Verfahren der Hg-
Bestimmung verwendet, bei dem das Material mit Säure (HN03, H2S04, 
HCI04) aufgeschlossen wird und anschließend der Hg-Gehalt mit dem Atom-
absorptions -Spektrometer im Kaltdampfverfahren bestimmt wird. Das Verfah-
ren wird durch Ringversuche abgeSichert (BGA, ICES). 
Der Hauptanteil des Hg in Fisch liegt als Methyl-Hg vor, das über S-Brücken 
an das Eiweiß gebunden ist. Methyl-Hg ist der Anteil, der die größte Toxicität 
des Hg in Fisch ausmacht. Aus diesem Grunde wird in Zukunft auch der Me-
thyl-Hg-Gehalt der einzelnen Fischarten überprüft. 
